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Ist man so alt,
wie man sich fühlt?

Seit mehr als vierzig Jahren kritisieren Altersforscher das
«negative» Altersbild, das die breite Masse der Laien angeb-
lieh hat, um ein «neues», positives Altersbild dagegenzuset-
zen, das durch wissenschaftliche Fakten und Erkenntnisse
untermauert sei. Das neue Altersbild vom gesunden, aktiven,
kulturell beweglichen und ökonomisch gut gestellten älteren
Menschen gewinnt noch mehr Glanz auf der Folie der «ex-
trem vorurteilsbehafteten» Vorstellung der Gesellschaft vom
«alten» Menschen, der angeblich einsam, vertrottelt, starr-
köpfig, senil, krank und hilfsbedürftig sei.

Die Alters-Experten entwerfen gerne ein angeblich im Bewusstsein
der Bevölkerung verankertes negatives Altersbild und formulieren
(unverschämte) Sätze wie: «Minimales Prestige, stark verminderte
Leistungsfähigkeit, Desinteresse an zwischenmenschlichen Bezie-

hungen, physische Hässlichkeit und geistige Unzurechnungsfähig-
keit sind Stereotypien, mit denen die Öffentlichkeit die Situation der
Alten beschreibt.» Seit vielen Jahrzehnten klagen sie unverdrossen
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Die Autoren des

Schweiz. Forschungspro-

gramms «Alter» stellen

u. a. fest: «Gleichaltrige
Frauen und Männer zei-

gen in allen Bereichen

enorme Unterschiede,
und der typische Rentner
bzw. die typische Rent-

nerin existiert nicht.»

über das Altersbild der Laien, um ein «wissenschaftlich gesichertes»
positives Bild entgegenzusetzen. Darin wird der «junge» Alte abgebil-
det, der bei bester Gesundheit das Leben geniesst, uneingeschränkt
leistungsfähig und unbegrenzt lernfähig und lernwillig zu sein hat.
Solche Menschen werden allen anderen als Vorbilder präsentiert, de-

nen jedermann durch das Abstreifen falscher Vorstellungen und ein
wenig persönlicher Willenskraft nacheifern und nachfolgen kann.

Vorbildliche Vorbilder
Gekrönt wird dieses Spielchen durch das Aufzählen toller Vorbilder
von George Bernard Shaw bis Queen Mum. Da lesen wir, dass der
Pianist Arthur Rubinstein noch mit 90 Triumphe im Konzertsaal fei-

erte oderJohannes Heesters im gleichen Alter noch Hauptrollen lernt
und auf der Bühne agiert, ganz zu schweigen von John Glenn, der
mit 77 zum zweitenmal in den Weltraum startete, oder Ulrich Inder-
binen, dem Zermatter Bergführer, der mit 90 noch das Matterhorn
bestieg.

Die Sache mit diesen bewundernswerten Leistungen, die von
ausserordentlicher körperlicher und geistiger Kraft zeugen, hat nur
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einen Haken: So wenig eine Jugendliche möchte, dass man ihr die
Millionen verdienende Martina Hingis als Vorbild hinstellt, so wenig
Wert legen die meisten «Alten» darauf, mit diesen oder anderen gran-
diosen Ausnahmeerscheinungen verglichen zu werden.

Alt mit 65?
Wenn auch die meisten Alters-Experten davon ausgehen, dass man
mit über 65 Jahren «alt» ist, so stellen einige für das «Altsein» eine
noch tiefere Altersgrenze auf: «Unsere Gesellschaft neigt dazu, <den

Altem - und das sind heute spätestens m6er 6ö-/'ü6rzjfer/ - jede
Kompetenz abzusprechen und sie zu einer Problemgruppe abzu-

stempeln».
Wie schwer sich sowohl Experten wie Laien mit dem Begriff

«Alter» tun. erkennt man sprachlich schon daran, dass ü//ere Men-
sehen jünger an Jahren sind als zz/£e Menschen.

Tatsächlich gibt es in der Gesellschaft nicht nur ein einziges Bild
vom Alter. In dem Satz «Man ist so alt, wie man sich fühlt», der Alt-
sein als eine Funktion der individuellen Befindlichkeit beschreibt, hat
der Volksmund eine bessere und genauere Definition gefunden als

die Mehrheit der Wissenschaftler, die - schon aus statistischen Grün-
den - davon ausgehen, dass mit «alten» Menschen «über 65-jährige»
gemeint sind.

Wenn der Laie, der Nicht-Gerontologe (und dazu zählen wir uns
auch) vom Altsein spricht, hat er alle möglichen Bilder im Kopf und
spricht je nach Zusammenhang die verschiedensten Dinge, Gefühle
und Gedanken an, macht aber wohl in den seltensten Fällen eine
abstrakte Zahl zur Grundlage seiner Überlegungen. So wenig es z/z'e

Jungen gibt, so wenig aussagekräftig sind Pauschalurteile über r/z'e

Alten. Dezz Weg ins Alter gibt es nicht und auch die «Wissenschaft»
kennt ihn nicht. Jeder Mensch muss seinen eigenen Weg finden- das

war nie leicht und ist heute im Balanceakt zwischen dem blauäugi-
gen Optimismus, ein gesundes und leistungsfähiges Dasein sei bis ins
hohe Alter fast immer «machbar», und der Tatsache, einen Beitrag zur
(kostspieligen) «Überalterung» der Gesellschaft zu leisten, noch
schwieriger.

Dze GerozîZo/ogz'e
z'sZ ez'n zcz'ssenscZzö/Z/z'cZzes

.FßcZzgeöz'eZ, r/as r/z'z?
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öz'o/ogzscZzen, merfz'zmz-
scZzezz, /»ycZzo/ogz'scZzezz zzzzcZ

,s7>2rzzz/fzz Asy?eZ?Ze zzzzZerswcM

Es ist nicht alles Gold, was glänzt
Die Amerikaner bezeichnen die Lebensphase nach der Pensionie-

rung als «golden age». Im Deutschen existiert kein ähnlich beschö-
nigendes Wort. Man behilft sich mit Ausdrücken wie drittes oder
viertes (beginnt ab 80) Alter, AHV-Teenager oder die «neuen Alten».

Sicher ist, dass «die Alten» heute älter werden als je zuvor und in
den nächsten 25 Jahren werden noch mehr Menschen noch älter.
(Zwischen 1996 und 2025 rechnet man in der Schweiz mit einem
Anstieg der über 75-jährigen um 70 Prozent.)

Das Schöne dabei ist, dass sie in vielen Fällen eine Reihe von
aktiven und autonomen Jahren vor sich haben. Doch wenn jugend-
liches Verhalten im Alter geradezu als chic und «Kult» gilt, darf man
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doch die leisen Schrecken, die sich in der Konfrontation mit einem
(unvermeidlichen) Abbau einstellen, nicht ausser Acht lassen.
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Das Altern kann nie-

mand aufhalten, aber

wie alt man sich fühlt,
hängt einerseits von
einem günstigen geneti-
sehen Erbe und einer
ordentlichen Portion
Glück (z.B. sich nicht
ernsthaft zu verletzen),
aber auch vom eigenen
Verhalten ab: Ernährung,

Bewegung, Lebenszu-

friedenheit und Engage-
ment tragen zum
«gesunden» Altern bei.

Schweiz: Eine neue aktivere Generation
Im Rahmen des Nationalen Forschungsprogramms «Alter» ^ in der
Schweiz können Veränderungen in der Lebenssituation alter Men-
sehen in den letzten 15 Jahren nachgezeichnet werden. Besonders
die jüngeren Rentnerinnen und Rentner sind gesünder, mobiler und
selbstständiger als noch vor 15 Jahren. Hingegen hat sich die Lage
der über 80-jährigen nur wenig verbessert. Etwa 20 Prozent leben in
Heimen oder Pflegeeinrichtungen und leiden mehrheitlich unter
schweren gesundheitlichen Beeinträchtigungen. Und auch unter den

Betagten, die noch zu Hause leben, kämpft die Hälfte mit beträchtli-
chen gesundheitlichen Störungen: Gut ein Viertel ist durch Behin-

derung auf fremde Hilfe angewiesen, ein weiteres Viertel leidet unter
Depressionen. Zudem gibt es unter dieser Altersgruppe im Vergleich
zu den jüngeren Rentnern fast zweimal so viele, die in relativer
Armut leben.

Falsche Selbsteinschätzung?
In einigen Studien zum Selbstbild älterer Menschen kam heraus, dass

die meisten der über 70-jährigen sich selbst nicht als «alte» Menschen
einstufen. Werbeleute, die den (lukrativen) Seniorenmarkt erschlies-
sen wollen, wissen nur allzu gut, class ältere Leute sich selbst immer
rund 15 Jahre jünger einschätzen als sie tatsächlich sind. Die Folge:
Wenn 65-jährige angesprochen werden sollen, erscheinen höchst
attraktive 50-jährige im (Werbe-)Bild.

Altern ist keine Krankheit
Bei Senioren, die mit sich und der Welt zufrieden alt werden, haben
Altersforscher vier wichtige gemeinsame Faktoren gefunden.

4* Sie haben eine optimistische Grundein-
Stellung, freuen sich, wenn alles gut läuft,
pflegen ihre Freundschaften oder Beziehun-

gen und sind offen für neue Erfahrungen.
4» Sie sehen das Leben und das Älterwerden
mit Humor (der ja in jeder Lebensphase wich-
tig ist) und können auch «über-sich-selbst-la-
chen».
4* Seniorinnen und Senioren, die neue Auf-
gaben und Projekte anpacken oder sich für
andere engagieren, sind zufriedener und ge-
lassener.
4* Sie kennen ihre Stärken und Schwächen,
akzeptieren ihre Grenzen, nutzen aber den
verbliebenen Handlungsspielraum voll aus.
Sie sind, trotz oder wegen ihres Alters, voller
Selbstvertrauen. • IZR
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